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Amtliche Nachrichten.
SelWMMel.

Wer im Erntejahre 1916 bei der Brotver¬
sorgung als Selbstverbrauchergelten will, muß
dasselbe mir bis 18. I. Mts . melden.

Camberg, den 14. August 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

TOiraiefen.
Wegen fortgesetzter und erheblicher Dieb¬

stähle an dem in Hausten auf dem Felde auf-
strhenden Getreide, verbiete ich hiermit das
Ährenlesen bis zur Räumung der betr . Felder.

Camberg, den 14. August 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

MlMl KlelMlM
im Rathaussaale am Mittwoch , den 16. d.
Mts., Nachm, von 2- 5 Uhr, und zwar für
die Nr. 300- 600 der Brotliste von 2 - 3'/, Uhr
und für die Nr. 1- 300 von 3'/- - 5 Uhr.

Verausgabt werden auf den Kopf 3 Stück
mit der Maßgabe, daß die Mmdestabgabe 5
und die Meistabgabe 22 Stück beträgt.

Preis pro Stück 25 Pfg.
An Hühnerbesitzer werden jedoch die Eier

nicht verabfolgt.

' MliesNMll.
Die bestellten Fische treffen regelmäßig

Donnerstags hier ein und können in der an¬
gezeigten Menge bei Kaufmann Krings hier
in Empfang genommen werden. Tine beson¬
dere Bekanntmachung erfolgt nicht mehr.

Der Preis bleibt an der Grenze von etwa
88 Pfg. pro Pfd ., richtet sich aber jedesmal
nach den Wochenpreisen am Fangort.

Den weiteren Bedarf zu befriedigen, wird
abI. Woche 1 Jtr . mehr geliefert, so daß
Anmeldungen zum Bezüge bei Herrn Krings
noch angenommen werden können.

Camberg, den 14. August 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier » 12. Aüg.

Westlicher Kriegsschauplatz.
ZwischenT h i e p v a l und dem Fou-

r«aur - Walde,  sowie bei Guille-
foont  griffen starke englische Kräfte an.
Nördlich von Ooillers und bei Pozieres wur¬
den sie im Nahkampf und durch Gegenstöße
zurückgeworfen, nördlich von Bazentin -le-Petit
und bei Guillemont sche i t e r t e n die An-
Me im Feuer der Artillerie, Infanterie und
(Maschinengewehre. Zwischen Maurepas und
der Somme brach ein heftiger Angriff der
Franzosen zusammen,  sie drangen nörd¬
lich von Hem in ein kleines Waldstückchen
?*• Südlich der Somme  mißlang ein feind-vu •v ' v in n » v iitiQiuuy vm | vuiv-

Teiloorstoß bei Barleux . Rechts
°er Maas  sind in der Nacht zum 11. Au-
U Handgranatenangriffe nordwestlich des
Werkes Thiaumont, gestern abend starke In-
sunterieangriffegegen das Werk selbst unterichwe r st e n D e r l u st e n für die Fran-
zu!en abgeschlagen.  Südlich von Lein-
^ glückte eine deutsche Patrouillen -Unterneh-

Un9; es wurden Gefangene gemacht.

Etlicher Kriegsschauplatz.
^irsgruppe des Generalfeldmarschalls v.

Hindenburg.
deŝ i' D u b c z y cz y am Strumien , westlich
- . Nobel-Sees und südlich von I a r e c z e

a ^̂ ii'iche Abteilungen vergeblich an.
w ? dochod - Bogen  östlich von Kowel
Mo " ket einem kurzen Vorstoß 170 Russen

gefangen genommen und mehrere
tẑ AMengewehre erbeutet. Starke feindliche
^.griffe wurden beiderseits von T r o s c i a-
iduler̂ Estlich von Zalocze) abgewiesen,
r, ' " Fliegergeschwader fanden in den letzten
Üj) J1 Qn  der Bahn Kowel-Sarny und nörd-

"ttselben in umfangreichen Truppenlagern

wiederum lohnende Ziele, die sie ausgiebig
mit Bomben belegten. Ein russisches Flug¬
zeug wurde nördlich von Sokul im Luftkampf
abgeschossen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzogs Karl.

Südlich von Zalocze  wurde abends
noch lebhaft gekämpft. Im übrigen ist es
nördlich der Karpaten  zu Infante¬
rietätigkeit nicht gekommen. Die eingeleiteten
Bewegungen vollziehen sich planmäßig. In
den K a r p a t e n nahmen wir in fortschrei¬
tendem Angriff südlich von Zabie 700 Mann
gefangen und erbeuteten 3 Maschinengewehre.
Beiderseits der Höhe E a p u I sind deutsche
Truppen ins Gefecht getreten.

Valkan -kriegsschauplatz.
Die gestern wiederholten schwächlichen

Scheinangriffe des Gegners südlich des Doi -
r a n - S e e s erstarken schnell in unserem Ar¬
tilleriefeuer.

Oberste Heeresleitung.

W. T. B . Großes Hauptquartier » 13. Aug.
Westlicher Kriegsschauplatz.

ZwischenT h i e p v a l und der Somme
faßten gestern unsere verbündeten Gegner ihre
ganze Kraft - zu einem einheitlichen An¬
griff zusammen, der - nach voraufgegangenen
begrenzten Kämpfen am Nachmittag im Ab¬
schnitt Ooillers-Pozieres - nachts auf der
ganzen Linie vorbrach. Unter den schwersten
Verlusten für den Angreifer ist der Stoß bei
Thiepal und Guillemont zusammengebrochen.
Weiter südlich bis zur Somme kam es mit
den immer wieder anlaufenden Franzosen zu
schweren Nahkämpfen ; sie wurden die ganze
Nacht hindurch fortgesetzt und sind bei Mau¬
repas und östlich von Hem noch im Bange.
Hart südlich der Somme  scheiterte ein
französischer Angriff gegen B i a che s restlos
bereits in unserem Feuer . Auf der übrigen
Front hat sich nichts von besonderer Bedeu¬
tung ereignet. Unsere Patrouillen machten
nordöstlich vonVermelles , bei Eombres
und südlich von L i sse in der feindlichen Li¬
nie Gefangene. Unternehmungen gegnerischer
Erkundungsabteilungen an mehreren Stellen
wurden abgewiesen.

Ein englischer Doppeldecker ist südwestlich
von B a p a u m e abgeschossen. Dem an den
erfolgreichen Luftkämpfen südlich von Bapaume
am 9. August beteiligten Leutnant Frankl
hat seine Majestät der Kaiser den Orden
Pour le merite verliehen.
Sstlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
von Hindenburg.

Rusiische Vorstöße südlich von S m o r g o n
bei Lubieszow blieben erfolglos. Westlich von
Zalocze  wurden feindliche Angriffe abgewehrt.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

Westlich von Monasterzyska,  sowie
an der Bystrzyca - Front  südwestlich
von Stanislau wurden die angreifenden Rus¬
sen, zum Teil durch Gegenstöße zurückgeworfen.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Zm Mtingugg der Stute.
Camberg» den 15. August.

Den Landwirten des Kreises Limburg teilt
das Kgl. Landratsamt betr. Einbringung der
Getreideernte  folgendes mit : Das stellver¬
tretende Generalkommandodes 18. Armeekorps
in Frankfurt a. M . teilt mit, daß auch für
die Getreideernte Beurlaubungen von Land¬
wirten und Kommandierungen von Mannschaf¬
ten erfolgen können. Nach einem Erlaß des
Herrn Landwirtschaftsministers ist ferner die
Heranziehung von Unteroffiziersschülernund
Dorschülern möglich. Anträge  auf Beur¬
laubung von Arbeitskräften sind beim Bür-
germeisteramt oder Landratsamt einzureichen.
Der Herr Landwirtschaftsminister hat unter
dem 5. d. Mts . telegraphisch mitgeteilt, daß

bei der außerordentlichen Wichtigkeit einer
schnellen und vollständigen Bergung der dies¬
jährigen Ernte die Kgl. Landräte der Be¬
schaffung von Arbeitskräften und ihrer plan¬
mäßigen Ausnutzung besondere Aufmerksam¬
keit zuwenden würden. Nach Mitteilung Kgl.
stellvertr. Generalkommando an das König!.
Kriegsministerium seien in einzelnen Korps¬
bezirken noch zahlreiche beschäftigungslose
Leute vorhanden, deren mögliche Heranziehung
zu den Erntearbeiten anzustreben wäre . W o
Arbeitskräfte nicht ausreichten
müsse  militärische Hilfe angefor¬
dert werden.  Der stellvertretenden Gene¬
ralkommandos würden nach Mitteilung des
Kgl. Kriegsministerium solche Hilfe bereitwil¬
ligst stellen, soweit die militärischen Verhält¬
nisse dies irgend zuließen. Da nach der augen¬
blicklichen Wetterlage ein Mtterungsumschlag
bevorzustehen scheint, wird den Landwirt drin¬
gend empfohlen, einen etwaigen Bedarf an
Arbeitskräften umgehend Gei dem Büger-
meisteramt oder Landratsamt anzumelden.
Die Bergung der Ernte ist vater¬
ländische Pflicht!

Die Ernte - Brand st iftung durch
Kriegsgefangene  stellt eine größere
Gefahr dar als die durch Brandbomben . Wer
jetzt durch die Getreidefelder wandert , kann
überall sehen, wie groß das Berrrauen ist,
das man arbeitenden Kriegsgefangenen ent¬
gegenbringt. Die Gefangenen bewegen sich
zuweilen ohne jede Aufsicht - und wie wäre
es auch möglich, jedem Mann noch eine be¬
sondere Aufsichtsperson an die Seite zu stellen?
Man sieht z. B. Russen ziemlich abseits und
allein Garben binden und aufstellen usw. Hof¬
fentlich, so schreibt die „Tägl . Rundsch.", sorgt
man dafür, daß diese leidenschaftlichen Raucher
wenigstens bei der Feldarbeit ohne Zigarre
und Zündholz bleiben. Wie leicht könnte eine
„Unvorsichtigkeit" dieser Menschen, die ja von
ihren einstigen Vorgesetzten vielfach zu regel¬
rechten Brandstiftern abgerichtet worden sind,
schweren Schaden anrichten. Die gutmütige
deutsche landwirtschaftliche Bevölkerung läßt
sich auch leicht durch die „Schwermütigkeit"
der slawischen Rasse täuchen, für die sie Mit¬
leid empfindet, und ist dann nicht selten zu
unberechtigtemVertrauen geneigt. Für diese
jetzige Ernte kann aber nicht genug Mißtrau¬
en empfohlen werden. Für jeden Deutschen
gilt es jetzt: habe Acht auf den feindlichen Ern¬
tearbeiter! Unsere Feinde wissen, was eine
gute Ernte für Deutschland bedeuten würde,
und ihr heißeister Wunsch ist, unsere Ernte zu
schädigen. Darum : Augen aus ! Es droht
Gefahr.

Bei den Angriffen des englisch -
französischen Fliegerkorps  wer¬
den leicht entzündbare Bomben benutzt, die
hauptsächlich mit Petroleum gefüllt sind. Ihre
Abwehr ist nur durch Bewerfung mit Sand,
Erde und dergleichen möglich. Da erfah¬
rungsgemäß auch auf dem Stoppelfeld die
Flamme außerordentlich leicht und schnell
weiterläuft , dürfte es sich empfehlen » aus
den abgemähten Stücken die Garbenbündel
in der Mitte auszusetzen und das umlie¬
gende Land sofort wieder auszubrechen , da¬
mit ein weiteres Umsichgreifen eines etwa ent-
stehenden Brandes möglichst vermieden wird.

Lolale; und vermischter
§ Camberg , 14. Aug. Heute Morgen war

unsere Nachbargemeinde Würges ohne Brot.
Die Bewohner des Ortes machten sich auf
nach Camberg und kauften hier alles auf , so
daß am Nachmittag auch hier die Kalamität
eintrat und kein Brot zu haben war.

8 Camberg , 14. August. Die Roggen-
ernte  ist hier und in der Umgegend in vol¬
lem Gange. Infolge der überaus guten Wit¬
terung der letzten Wochen konnte das Getreide
ohne Regen vielerorts schon eingefahren und
maschient werden. Die Erträgnisse sind gut.

* Würges , 14. August. Georg Adam
Reuter  erhielt bei den Kämpfen an der
Somme wegen bewiesener Tapferkeit das
„Eiserne Kreuz ".

t Würges , 10. Aug. Der erst kürzlich mit
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnete Infanterist
Heinrich Kremer  hat in Frankreich den

Heldentod fürs Vaterland erlitten. Ehre seinem
Andenken.

* Walsdors , 12. August. Bei einer
Dreschmaschine, die zwischen hier und Würges
im Betrieb ist, brach gestern Mittag ein Feuer
aus , das trotz schneller Bekämpfung Getreide
und Stroh vernichtete und die Dreschmaschine
beschädigte. Anfangs ging das Gerücht, ein
französischer Gefangen  er habe den
Brand verursacht; es wurde auch ein solcher
in das Gefängnis nach Samberg  gebracht,
aber nicht wegen des Verdachtes der Brand¬
stiftung, sondern weil er seine Schaden¬
freude  über den Brand aussprach und un¬
gehorsam gegen seinen Vorgesetzten war.

* Niederbrechen, 14. August. Den Hel¬
dentod fürs Vaterland starb auf dem Felde
der Ehre der Schrsinermeister Peter König-
st e i n, Wehrmann im Landwehr-Inf .-Regt.
Nr. 349, bei einem nächtlichen Sturmangriff
im Alter von 34 Jahren . Er hinterläßt eine
Witwe und 4 Kinder. Ehre seinem Andenken!

* Limburg , 12. Aug. Eine ganz empfind¬
liche, aber gerechte Strafe erhielt der Manu¬
fakturwarenhändler M. Sternberg von hier,
weil er Kettenhandel mit Schmierseife getrie¬
ben hat, wobei er ganz erhebliche Summen
verdiente. Das hiesige Schöffengericht erkann¬
te auf eine Geldstrafe von 7000 Mark  oder
i Jahr Gefängnis.

* Caub, 12. Aug. Ein Fuchs ist an sich
wahrhaftig keine seltene Jagdbeute. Aber so
einer, wie ihn unser Dr. Hofmann erlegt hat,
darf ehrlich so genannt werden. Er war durch
seinen eigenartigen Gang aufgefallen und galt
dadurch für einen besonders altersschwachen
Herrn. Als die rächende Kugel ihn ereilt hatte,
stellte es sich heraus, das er um seinen Hinter¬
leib, ganz dicht vor den Läufen, eine Reh -
schlinge  trug , die sich wie ein Ring an
den Körper anlegte und ihn so fest einschnürte,
daß man ihn mit einer Hand umspannen
konnte. Wie das Tier mit dieser Einschnürung
seines Leibes hat lebenkönnen,erscheint rätselhaft,
umsomehr, als er die Schlinge offenbar schon
Monate lang mit sich herumtrug, denn an
der einen, der linken äußeren Körperseite war
die Haut bereits über den Draht gewachsen
(etwa in der Breite von 3 Fingern) und mit
Haaren bestanden. An der Bauchseite hatte
der Draht eine richtige Rinne ins Fleisch ge¬
schnitten, die durchaus eiterig war . Kein
Wunder, daß der Steuermannswitz sehr bald
die Klugheit des kranken Fuchses rühmte, der
sich zur gründlichen Heilung von seinen
Schmerzen gerade dem Doktor gestellt hatte.

Hohlmundsfüc

(Goldmundsrück)
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franhreicb und der friede.
Immer häufiger beschäftigt man sich im

neutralen Ausland mit der Lage in Frankreich
und besonders sind es Schweizer Blätter , die
immer wieder der Meinung Ausdruck geben,
daß Frankreich unter der Eisenfaust Englands
am schwersten durch den Krieg leide . Die
Blätter fügen aber hinzu , daß trotz der un¬
geheuren Opfer , die Englands Wille dem
nahezu erschöpften Lande auferlegt , noch immer
niemand an Frieden denkt . So schreibt das
,Berner Tagblatt ' u . a . :

„Der Franzose ist heute fest davon überzeugt,
daß er zu keinem anderen Zwecke die Waffen
ergriffen hat , als zur Zurückweisung der Hunnen,
die wieder einmal in Europa eingefallen waren,
um ihre minderwertige Kultur an Stelle der
verfeinerten Bildung der Westeuropäer zu setzem
Er fühlt sich wieder , wie zur Zeit der großen
Revolution , als Retter der Menschheit und der
großen Errungenschaften der Zivilisation.

Auch Herr Barthou hat ja in seinen Reden
in der Schweiz mit großer Naivität erklärt,
Frankreich kämpfe nur für Ideale , Recht und
Gerechtigkeit , Humanität usw . und seine eben¬
falls hypnotisierten Zuhörer nahmen das alles
als bare Münze . Wir wirklich Neutralen wissen,
wie wir die erregten Erklärungen der franzö¬
sischen Generale und Staatsmänner einzuschätzen
haben , und die Verbündeten Frankreichs wissen
es auch , wenigstens die Engländer , die
viel zu ehrlich sind , als daß sie den
Rummel lange mitgemacht hätten . Heute haben
sie sogar so ziemlich aufgehört , sich als Retter-
der kleinen Völker auszuspielen , und die Russen
haben überhaupt nie versucht , sich als Erhalter
der europäischen Kultur vorzustellen . Man hätte
ihnen ebensowenig geglaubt wie den Italienern,
die trotz ihres d 'Annunzios keine gute Figur
machen , wenn sie den Deutschen und Öster¬
reichern gute Lehren über Zivilisation und Bil¬
dung erteilen . Aber bei den Franzosen ist' s
ehrliche Überzeugung . Der Wahn Frankreichs
dürfte ein sehr schweres Hindernis des
Friedens sein.

Dem Frieden wirkt aber noch ein anderes
Moment entgegen : der Haß . Dieser ist ebenso
wie die Einbildung des edlen Menschheits¬
kampfes von Presse und Regierung gepflanzt
worden und hat wunderbar gut eingeschlagen;
aber auch nur in Frankreich . Die Engländer
sind viel zu nüchtern , um sich länger als einige
Tage dem Wahn hinzugeben , der Gegner ver¬
übe unmenschliche Grausamkeiten , während man
selbst usw . Der Engländer und Russe weiß zu
gut , was er selbst auf dem Kerbholz hat , und
wenn er auch zu gewissen Zeilen , wie z. B.
nach der Hinrichtung Fryatts , so tut , als ob er
den Gegner wirklich als unerreichbaren Ausbund
der Schlechtigkeit ansehe , so kommt doch immer
bald die Besinnung zurück und die Selbst¬
erkenntnis.

Auch auf der deutschen Seite spielt der Haß
keine sehr große Rolle . Der Franzose aber ist
gemütskrank geworden , durch Scheußlichkeiten,
die man ihm täglich serviert hat . Wir wissen
ja , wie sogar unsere Welschen absolut unbelehr¬
bar in diesen Dingen sind . So müssen wir
leider zugeben , daß der Glaube an die humane
Aufgabe Frankreichs und der Haß zusammen
ein Bollwerk gegen jeden Versuch zum Frieden
darstellen ."

In allen Einzelheiten trifft diese Darstellung
wohl nicht zu ; denn die Russen haben sich sehr
wohl als Beschützer und Netter der europäischen
Kultur ausgegeben . Hat doch noch der Minister¬
präsident Stürmer in seiner letzten große Rede
davon gesaselt , unbeschadet der Tatsache , daß
inzwischen durch Neutrale festgestellt worden ist,
wie die russische Soldateska in Ostpreußen , Polen
und Galizien gehaust hat . Und was schließlich
England anbelangt , so haben sich doch nur
wenige Köpfe jene Nüchternheit bewahrt , oder
haben sich zu ihr durchgerungen , die auch dem
Gegner Gerechtigkeit widerfahren läßt . Die
führenden Staatsmänner und weite Kreise des
Volkes haben sich allmählich in einen Haß gegen
uns hineingehetzt , der dem französischen nicht
nachsteht . Darum bleibt die Tatsache bestehen,
daß wir nur mit dem Frieden rechnen können,
wenn wir die Feinde endgültig besiegt haben.

Wir wissen wohl , daß der Weg noch weit
und beschwerlich ist ; denn noch will England —
und dieses Land ist ja das Herz des Widerstandes
unsrer Feinde — sich nicht mit dem Gedanken
befreunden , daß Deutschland unüberwindbar
ist. Noch zahlt es an Portugal , noch
versucht es durch Lockung oder Gewalt
andere Neutrale für den Krieg gegen uns
zu gewinnen , noch rechnet es immer wieder mit
der Möglichkeit unserer Erschöpfung - Und in
Frankreich , in dem in unheilvollen Zauber be¬
fangenen , verblendeten Frankreich , glaubt man
noch immer dem englischen Phrasenmacher . Erst
wenn dieser Glaube erschüttert ist, wird Frank¬
reich zum Frieden neigen.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Deutschlands Stärke.

Der Londoner ,Daily Chronicle ' stellt fest,
daß die Deuts ch en noch immer so stark
sind wie während des ganzen
Krieges.  Sie besitzen genügend Artillerie
und Munition , um an der Somme einen ge¬
waltigen Widerstand leisten zu können . Wenn
auch die Franzosen an anderen Stellen kleinere
Erfolge erzielen konnten , so sind diese doch nur
örtlicher Natur . Dasselbe ist in Rußland der
Fall . Die deutschen Stellungen sind nirgends
durchbrochen worden , trotz der heldenhaften An¬
griffe der Truppen der Generale Evers und
Kuropatkin.

*

Die Zerstörung an der Somme -Front.
Der Sonderkorrespondent der .Times ' im

englischen Hauptquartier hat die Strecke im
Süden von Thiepval  besucht . Er fand
sie in einem entsetzlichen  Z u st a n d. Er
erzählt , es wäre von den Dörfern Orvillers
und Boiselle nur noch eine unförmige Schicht
von Steinen , Kalk und verkohltem Holz übrig.
Nirgends sei etwas zu sehen , das auch nur iu
seiner äußeren Fornr an ein Haus erinnerte.
Von der Kirche stehe nur noch ein Mauerüber¬
rest in der Nähe von zwei Gräbern . Ein
großer , unterirdischer Raum war von den
Deutschen als Verbandplatz ausgebaut worden
— eine geradezu bewuuderswürdige Anlage.
Auch Poziöres scheine beinahe gänzlich dem
Erdboden gleichgemacht , und trotzdem pflügten
die Granaten noch immer den aufgewühlten
Boden durch.

*

Frankreichs Heer braucht Entlastung!
In vielen englischen Kreisen hört man die

Auffassung , daß die Aufgaben der fran¬
zösischen Armee  für den Winterfeldzug
durch starke Verwendung der Truppen der Ver¬
bündeten entlastet  werden müssen . Man
glaubt , daß auf ein Abkommen hingearbeitet
wird , wodurch ein Teil der südaftikanischen,
kanadischen und australischen Truppen nach
Verdun gebracht werden soll.

*

Italienische Fieberphantasien.
Um den Fortgang des Kampfes gegen Görz

zu veranschaulichen , erfindet die italienische Presse
eine Verfolgung  der Österreicher durch
Kavallerie,  während sich bekanntlich hinter
Görz nur Gebirgsstellungen befinden . Die
Ausbeutung der Lage erfolgt namentlich gegen¬
über Italiens Verbündeten und nimmt geradezu
groteske Formen an . Der .Popolo d 'Jlalia'
nennt die Einnahme von Görz ein Ereignis,
vor dem die ganze Weltgeschichte ver¬
blaßt.  Zwischen dem König und Cadorna
und Aosta und Boselli fand ein begeisterter
Telegrammwechsel statt . Die Militärkritiker sind
demgegenüber äußerst zurückhaltend und er¬
klären , daß es sich höchstens um einen mora¬
lischen Erfolg handele.

-i-

Portugal , der Helfer.
Der Präsident der portugiesischen Republik

hat dem Pariser .Journal ' in einer Depesche für
seine Sympathiebezeugung gegenüber der Re¬
publik gedankt und hinzugefügt : Von den ersten,
so beunruhigenden Stunden des
Krieges  an haben wir unsere Soldaten in
Übereinstimmung mit unserem unzertrennlichen

Verbündeten England in den Feldzug nach
Airika gesandt ; nach der Abstimmung im Par¬
lament werden wir uns ebenfalls auf dem
europäischenKriegsschauplatz  schlagen.
Wir sind stolz darauf , ihnen in die ruhmreichen
Schlachten zu folgen , nach dem , was Frankreich
in zwei Jahren grausamer Prüfungen geleistet
hat . Sein Name ist der Gegenstand einer
wahren Verehrung in den Herzen der Portu¬

giesen . #

Die Balkan -Offensive.
Auf Wunsch des Generals Sarrail wurde ihm

General Cordonnier beigeordnet , um die fran¬
zösischen Divisionen unmittelbar zu befehligen.
General Sarrail  wurde beauftragt , den
Oberbefehl  über die gemeinsamen Streit¬
kräfte der Verbündeten in der Gegend von
Saloniki zu übernehmen . — Die Dierverbands-
blätter schließen daraus , daß nunmehr die lange
angekündigte große Balkanoffensive beginnen
solle.

Cafements jVIärtyrertod.
Wie Irland die Nachricht aufnahm.

Ein aus Irland nach Rotterdam heim¬
gekehrter Kaufmann gibt nachstehende Schilde¬
rung von dem Eindruck , den die Nachricht von
Casements Tod durch Henkershand in Irland
hervorgerufen hat:

Wenige Personen in Irland hatten der eng¬
lischen Regierung weder die Unklugheit , noch die
Grausamkeit zugetraut , den glühendsten Patrioten
Irlands wie einen gemeinen Verbrecher hängen
zu lassen . Bis zum letzten Augenblick erwartete
man die Nachricht von der Begnadigung Roger
Casements . Die Hinrichtung Casements beweist,
daß die englische Negierung nicht gesonnen ist,
Irland gegenüber eine versöhnlichere Politik ein¬
zuschlagen . Am Tage der Hinrichtung war die
Erregung in Dublin ungeheuer groß , und sie
steigerte sich immer mehr , weil keine bestimmten
Nachrichten über das Schicksal Casements be¬
kannt wurden . Aus vielen Fenstern wehten
schwarze Fahnen , die aber auf militärischen Be¬
fehl wieder entfernt werden mußten . Immerhin
verlief aber der Hinrichtungstag noch verhältnis¬
mäßig ruhig und ohne Gewalttätigkeiten , da der
Strafvollzug erst am nächsten Tage durch Mauer-
anschlag bekanntgegeben wurde.

Der erste Eindruck von der Nachricht war,
als sei jedes Leben in der Stadt getötet . In
allen katholischen Kirchen wurden Gedenkgottes¬
dienste abgehalten . Der Name Casements wurde
zwar in keiner Predigt genannt , aber man
wußte , wer gemeint war , als die irischen Priester
von denen sprachen , die für die heilige Sache
Irlands stolz und freudig ihr Leben gaben . Die
Geschäftsleute schlossen ihre Läden , viele wohl
aus Furcht vor neuen Straßenrevolten.

Schweigend lasen die Einwohner die Schreckens¬
kunde von der Hinrichtung , und nur vereinzelt
kam es zunächst zu Zusammenstößen mit der
Polizei . Bald aber verbreiteten sich die Tumulte
über die ganze Stadt , und General Maxwell
ließ seine Soldaten marschieren , es gab viele
Tote und Verwundete . Eine Versammlung in
einem Lokal in der Prinzeß Street sollte durch
die Polizei geschlossen werden , aber die Teil¬
nehmer der Versammlung entwaffneten die
Polizisten , fesselten sie mit Handschellen , die die
Polizisten mitgebracht hatten und sperrten sie in
einem Möbelwagen ein . Abends sah man im
Royal Park einen großen Galgen errichtet , an
dem eine Puppe hing , die die Namensausschrijt
Asquith trug.

Die englische Presse behauptet zwar , daß die
Ruhe in ganz Irland wiederhergestellt sei. Dies
ist aber durchaus nicht der Fall . Nach dem
großen Ausstand in Dublin ist die Aufruhr¬
bewegung niemals unterbrochen gewesen , überall
hat sie weitere Fortschritte gemacht , irotz der
furchtbaren Verheerungen , die General Maxwells
Maschinengewehre überall angerichtet haben.
Von allen diesen Ereignissen konnte aber nichts
ins Ausland dringen , da Irland fast völlig von
der Mitwelt .abgeschlossen ist.

In parlamentarischen Kreisen Irlands glaubt
man , Casement habe deshalb die Unterzeichnung
eines Gnadengesuches abgelehnt , weil er überzeugt

war , daß sein Tod der Sache Irlands diw°„
werde . Ich glaube , Casement hatte recht. zvF
hat die Empfindung , daß jetzt alle H^
Irlands einen Schlag schlagen , daß ganz Jr, ^ ?
nur die eine einzige Empfindung beherrM.
„Los von den Kelten Englands I" Die Partei »»
Irlands sind sich durch Casements Märtyrerin
näher gekommen , die Gegensätze sind nu
schwunden . Man erwartet auf das
stimmteste einen energischen Protest Rednwndz
und eine klare Stellungnahme Carsons.
Carson sind viele Iren irre geworden . Carlo,
ist Irlands Botha . Die Erregung gegen
ist teilweise noch größer als gegen Asquith
denn nran glaubt , daß Carson Casement gxl
opfert habe , weil er dessen wachsenden Einfluß
fürchtete . Carson hätte Casements Hinrichtung
hindern können , daß er es nicht getan hch,
dafür wird man von ihm , dem Iren , vielleicht
bald Rechenschaft fordern.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Als Gegen Maßregel zu englischen
Übergriffen  beahsichtigt die Regierung , wie
verlautet , den Palast des englischen Handels¬
agenten Sir Francis Oppenheimer in Frank¬
furt a . M . öffentlich versteigern zu lassen . Die
Versteigerung soll sofort erfolgen , sobald die
englische Regierung mit dem angedrohten Zwangs¬
verlauf des deutschen Grundeigentums in der
englischen Afrikakolonie Nigeria Ernst macht . Der
Wert des dem Palozzo - Crozzi in Venedig nach,
gebildeten , deshalb von den spottlustigen Frank¬
furtern „Palast Prozzi " genannten Besitztums
wird auf zwei Millionen geschätzt. Sir Francis
Oppenheimer ist in Frankfurt a . M . geboren
und lebte dort jahrelang als englischer General¬
konsul.

Österreich -Ungarn.
*Wie aus deu von österreichisch-ungarischen

Truppen besetzten Gebieten Russisch-Polens ge¬
meldet wird , ist eine Verfügung des Mi¬
nisteriums des Auswärtige ]: er¬
gangen , demzufolge alle Einwohner dieses Ge¬
bietes als Staatsangehörige des König¬
reichs Polen anzusehen sind. — In den
Pässen werden jetzt die Bezeichnungen „Bürger
des Königreichs Polen " und „Pole " , nicht mehr
„russischerStaatsangehöriger " eingetragen werden.

Frankreich.
* Nach einer Meldung des ,Temps ' ist König

N i k i t a von Nt o n t e n e g r o mit seinen
Töchtern in Paris eingetroffen , in dessen Um¬
gebung er sich dauernd  niederzulassen ge¬
denkt . — Es ist bezeichnend , daß das Pariser
Blatt nicht mehr mit der Rückkehr Nikitas nach
Montenegro zu rechnen scheint.

England.
*Zu der Verteilung einer englischen patrio¬

tischen Schrift in den irischen Schulen erklärt
der römisch -katholische Bischof von Limerick, die
Schrift werde großen Widerstand Hervorrufen.
In Irland  herrsche größere Erbitte¬
rung  denn je. „Die jüngsten Ereignisse in
Dublin , die Hinterlist der englischen Regierung
in der Homerulefrage , die Unehrlichkeit , mit der
man uns Selbstregierung versprach als Be¬
lohnung für unsere Unterstützung Englands im
Kriege , so daß unser Volk dazu gebracht wurde,
zu glauben , daß es wirklich ein Krieg für Irland
sei, alles das und die vielen anderen Beispiele
von Zweideutigkeit , haben das Volk aufs höchste
erbittert . ,

Schweiz.
* Zu den wirtschafilichen Nöten , in die die

Schweiz durch die Stellungnahme Englands
und Frankreichs geraten ist, schreibt die vier-
verbandsreundliche ,Berner Tagwacht ' : Gibt der
Vierverband nicht nach , so wird nichts anderes
übrig bleiben , als mit Deutschland eine
Verständigung  zu suchen, die den Aus¬
tauschhandel und insbesondere den Kompen¬
sationsdienst auf einen anderen Boden stellt.
Ohne eine Verschlechterung der wirtschaftlichen
Lage der Schweiz wird es dabei kaum abgehen,
aber diese Lösung ist immer noch besser als der
Krieg.

6me Lüge.
23] Roman von Ludwig Rohmann.

(Fortsetzung .)

„Leider, " rief Berg in großer Erregung,
„leider bin ich krank. Aber Sie können mir
nicht helfen - jetzt nicht mehr . Ich bitte
Sie nur um eins : Gehen Sie !"

Horst stand wie angedonnert da.
„Herr Bergl *
Er glaubte zu begreifen , was Berg erregte,

aber er verstand nicht , warum der so schroff in
das Glück eingriff und es empörte ihn , daß
ihm geradezu die Tür gewiesen wurde.

„Sie müssen mir nicht böse sein , Horst,"
sagte Berg mühsam , „ich habe Sie lieb , wie
meinem Sohn . Aber es ist da etwas , was
Cie nicht wissen können und darum bitte ich
Cie : gehen Sie jetzt. Morgen — morgen
sollen Sie dann alles erfahren ."

Marie trat zu Horst hin. Auch sie hatte
begriffen und ihr war plötzlich todestraurig zu¬
mute.

„Geh I" bat sie mit ersticke! Stimme.
Sie drängte ihn mit zarter Geivalt zur

Türe ; dort umspannte sie seine Hände mit
innigem Druck , während sie ihm fest und er¬
munternd in ' die Augen sah. Er wußte es : auf
sie durfte er sich verlassen — sie gehörte ihm,
Was immer auch geschehen mochte.

Draußen vor dem Gartentor blieb er wie
betäubt stehen . Der Wechsel vom reinsten
Glücksempfinden zur brutalen Ernüchterung war
so unvermittelt gekommen , daß er das alles
noch immer nicht zu fassen vermochte . Dann

sah er zurück nach dem Hause und ein heißes
Wehgefühl stieg in ihm auf . Mit diesem Hause
waren alle seine Glückshoffnungen verbunden
und nun stand er hier draußen — ein Hinaus-
gewieseuer — trotz der versöhnlichen Zusiche¬
rungen , zu denen der kranke Mann da drinnen
sich schließlich doch verstanden hatte.

Marie kehrte mit tastenden , unsicheren
Schlitten ins Zimmer zurück und dort blieb sie
ein paar Schritte von ihrem Vater entfernt
stehen . Sie hielt den Kopf gesenkt und wartete.

Während einiger Minuten herrschte tiefes
Schweigen — nur der keuchende Atem Bergs
war zu vernehmen.

Dann sprach er zuerst.
„Du — du hast ihn sehr lieb ? "
„Ich Hab' ihn lieb, " sagte sie einfach , aber

ihre Stimme zitterte hörbar.
„So lieb , daß du ste»d«n könntest , wenn er

dir versagt bliebe ? "
„Sterben I" wiederholte sie leise. Es war,

als schaue sie in sich hinein . Und dann sagte
sie inbrünstig : „Ich weiß nicht , es ist so schwer
ans Sterben zu denken , wenn man jung und
stark und voll Lebensfreude ist. Aber das weiß
ich gewiß : ich kann nur für ihn und keinen
Menschen sonst leben I"

„Für keinen Menschen sonst !" wiederholte
Berg dumpf . „Also auch nicht mehr für mich.
Aber es ist gut so — gut . weil du das Leben
nicht verschwören willst . Denn ich fürchte, ihr
werdet euch nie augehören können — "

„Vater I"
Es klang wie ein Aufschrei und Marie suchte

tastend nach einer Stütze.

Er sah sie in heißem Mitleid an.
„Mein armes , liebes Kind l Es ist vielleicht

mein Fluch gewesen , daß ich diese Liebe nicht
werden sah , daß ich nicht eingreifen konnte , so
lange es noch Zeit war . Ich sehe, wie du
leidest ; aber ich, ich leide tausendmal mehr als
du , da ich dich unglücklich sehe und da ich weiß,
daß ich dein Unglück verschuldet _habe . Komm,
setz' dich zu mir . Ich muß dir eine Beichte
oblegen ; nur eine Lüge , aber sie ist lawinen¬
gleich gewachsen seit dem unbedachten Augen¬
blick, da ich sie gebrauchte , sie hat ein Leben
und Existenzen vernichtet und nun wird sie wohl
auch noch dein Glück zerstören . — Willst du
mich anhören ? "

Marie schwieg ; aber sie ging langsam zum
nächsten Stuhl und setzte sich. Den Vater ver¬
mochte sie nicht anzusehen . _

Berg brauchte wieder einige Zeit , bevor er sich
so weit gesammelt hatte , um beginnen zu
können.

„Du weißt, " begann er langsam , „wie Herr
Bornemann starb — "

Nun sah Marie doch zu ihm auf.
„Ja ."
„Du weißt auch , daß er mir der liebste

Freund und durch lange Jahre mehr als ein
Bruder war ? "

„Du hast es mir gesagt ."
„Nun — " er sank in sich zusammen — „ ich

habe diesen Freund gelötet ."
„Vater !"
Marie sprang auf und starrte ihn in fassungs¬

losem Entsetzen an . In diesem einen Augenblick
' druck ihr alles zusammen — ste verlor den

Vater und Geliebten zugleich , wenn das Wahr¬
heit war.

„Nicht direkt natürlich, " ftihr er mühsam
fort , „aber sein Tod lastet auf mir schlimmer,
als wenn ich ihn im Affekt mit diesen Händen
erschlagen hätte ."

Nun sank Marie mit einem dumpfen Weh-
laut in den Stuhl zurück.

Berg achtete nicht darauf ; er hatte Mühe,
seine Gedanken zu samineln und darüber gisst!
ihm anscheinend die Fähigkeit verloren , auch du
äußeren Vorgänge voll zu erfassen.

„Ich will dir ' s kurz erzählen , so gut mü
das eben möglich ist, denn so recht kann >4
mir alle Einzelheiten nicht mehr vorstellen
Aber wie 's geschah , das weiß ich woh
doch noch . — Vor zwei Jahren hat er m»
aus einer Krise geholfen . Ich bin ' immer cm
toller Spekulant gewesen — mehr , alS oit
Leute denken , und es hat sehr oft Mühe gc>
kostet, den Schein und das Ansehen zu rcücn
Er gab mir hunderttausend Mark — den ganzen
Rest seines flüssigen Vermögens , wie ich glaube-
Er war kein Geschäftsmann und er hat unbeknn^
an mich geglaubt . So gab er mir das Eew
bedingungslos , ohne Abmachungen und M'r-
behalle . Es war für ihn selbstverständlich !̂
Freundespflicht , mir beizuspringen — er war
aber auch ebenso selbstverständlich davon über¬
zeugt , daß ich ihm das Geld zurückgeben würde,
sobald mir das möglich sei. — Ich auch, natuss
lich. Aber hunderttausend Mark , Kind —
ist eine Summe l Die kann man nicht imm^ .
frei machen — man kann 's in meinem Mrw
noch weniger ol2 sonst, weil die Anforderung " -



ßußlands Staatsbankrott.
Der russische Staalsrat Schilpugin,

ein Mitarbeiter des Grafen Witte,
sagte in einer Unterredung über Ruß¬
lands Finanzwirtschaft etwa folgendes:

Daß Bark noch nicht demissioniert hat, ist
.«iweder ein Zeichen von Charaktermangel oder

Beweis dafür, daß sich Bark ebento wie
sasonow den Engländern mit Leib und Seele
^schrieben hat, und nur ab und zu den Un-
„edilldigen spielt. In Wahrheit ninunt er nur
AM gern die Brocken, die vom Tische der
L’unbe für Rußland abfallen. Ein durch-
Ineiiendes, Finanzprogramm hat Bark bisher
m  entwickelt, würde es auch, selbst wenn sein
Mnztechnisches Verständnis dafür ausreichte,
L Mt in der Lage sein. Die Engländer
machen eifersüchtig darüber, daß Rußland nic-
«# finanziell gesundet, sie bewilligst nur
Kredite, die irgendein Loch zustopsen müssen,
»achdem die ungeheuren Lasten ein anderes weit
Merissen haben. Die sechs Milliarden Rubel,
die Bark von.der zwanzig Milliarden-Anleihe
Mbringen wird — zehn Milliarden hatte er
«fordert—, stellen nicht im entferntesten die
tzamme dar, die Rußland für die jetzige Offen¬
ste ausgegeben hat. Handelte es sich doch
Wchlich um eine Neuorganisationdes größten
Teiles der Armee und fast der gesamten
Merie. Allein an Japan hat Rußland nahe-
;u eine Milliarde an Kriegsmaterial zu zahlen.

Die fortschreitende Verschuldung Rußlands
Altviele Staaten muß früher oder später zu
ster bedenklichen Krise im russischen Wirtschasts-
Iefien führen. Abgesehen davon, daß Rußland
j, ein recht bedenkliches Abhängigkeitsverhältnis

England und Amerika geraten ist, und die
Men von London, Paris und New Jork jede
„„bequeme Politik Rußlands mit der künstlichen
Schwächung. des Rubelkurses beantworten
MMI, Wie die Dinge heute liegen, ist Nütz¬
lich auf absehbare Zeit nicht in der Lage, die
Men für se.ine Anleihen aufznbringen. Bark

immer wieder neue Kapitalien schaffen
,.i-, für Zins und Zinseszinsen . Die an

„ schon schwache Kapitalkraft Rußlands ist
mvichtet, und es werden viele Jahre vergehen,
Msich wieder etwas Kapital in den Staats¬
dissen Rußlands ansammeln kann.

Verfolgt nun der Vierverband noch weiter
« abfurde Idee, den russischen Markt von
Leutschland abschließen zu wollen, so dürfte der
Ztaatsbankrott Rußlands die unausbleibliche
Mge davon sein. Es entfielen fast 50 % des
Hschen Außenhandels auf den Verkehr mit
Deutschland, und man kann kaum erwarten, daß
Wand̂ unentwickeltes Industrie- und Handels-
vchn sich so schnell andere Märkte erobern
line. Es dtzrse auch nicht übersehen werden,
«B Rußland andererseits auch auf den Import
Kutscher Maschinen und chemischer Produkte an
Diesen ist. Die Erfahrung lehre, daß de
Rige Einkauf— und in Deutschland kauft,
« Russe am. billigsten— den guten einträg
chm Handel ausmacht. Die gesamte russisch,
Melswelt-ist, wie kürzlich Dartschkin, de
Wdent des Petersburger Kaufmannstages
wssprach, darin einig, sich durch eine gehässig!
Wichtige Diplomatie ruinieren zu lassen.

Volkswirllcbafllicbes.
Tie Getreidcmcnge für die Selbstver-

«raiiHer. Zur Beseitigung von Zweifeln macht
ks Direktorium der Reichsgetreideslelle darauf auf-
Mtjam, daß die bisher als durchschnittlicher Höchst-
mmuch für die versorgungsberechtigte Bevölkerung
Wlassme Tagesmenge von 200 Gramm Mehl
« der bisherige Ausmahlungssatz für Brotgetreide
«ggm82°/o, Weizen 80%) zunächst auch noch
mdas neue Erntejahr bis zum 15. September 1916
Arqilt. Für die Zeit nach dem 15. Sepiember
«d Bestimmung getroffen werden, sobald das Er-
Pms der Ernteschätzung 1916 abgeschlossen vorlicgt.
.»̂ OMangel a» Schweinefleisch. Fast in
Air Städten des Deutschen Reiches hat sich,
Mentlich in den letzten Tagen, der Schweine-
Web außerordentlich verringert. Klagen über
M Mangel werden aber einstweilen leider nicht
§. Mtze». Wie von maßgebender Stelle erklärt
Id, machen sich die Folgen des bis vor kurzem in
V gewesenen Persütterungsverbots von Kartoffeln
? W stark bemerkbar. Die leitenden Stellen

sich über diese Folgen von vornherein im

tt steigen und ganz unvermittelt ganz
werden können, und weil die verfüg-

' « el dann allein zu retten vermögen,
A, Grunde iminer gefährdet ist. Ich Hab'

nicht zurückgezahlt und er hat nicht
toÄ £ -et  besuchte mich einige Male — du

ja, aber er sprach nie von dem Gelds
st; 'A, h°b's auch nicht getan. Braucht er's,
liiiitt? dann wird er's ja sagen. Jn-

schrieb ich ihm Zinsen gut und glaubte
V «m  vor meinem Gewissen gedeckt."

ikivl- sisinchte eine Pause und sah scheu zu
jdjuj, hwüber, die starr und in sich versunken

Tages aber brauchte er sein Geld
fett lunr  ' m September und in der
4lila' ?r'ic» in der ich je engagiert war.
Gf '; .Hunderttausende nötig und besaß sie

dasie verzweifelt alle Mittel aufgeboten,
di? ftöKett  können und ich hatte schließlich
^ Hsiffnung, mich halten zu können. Nun

=.boü-r dorstellen, was alles davon ab-
m'ina Ä ohne Schaden ans der.Krise her-
ftioTbert Krise hatte ohnehin schon Opfer
jjnjw s toenn  ich fiel, dann stürzten wieder

andere mit mir und wir selbst waren
«in . alles war schlimm und konnte

ddkŵZchen, mich zur äußersten Anstrengung
Jit ji| j'?'1Iw. Das Schlimmste aber schien es
%igJ ’,1.’- daß mein Name seinen alten Voll-
N Ä rrCn' daß ich, Karl Wilhelm Berg,
I s.m. rse verwiesen werden und bankerott
Ke  Es ist vielleicht die bescheidenste

ich stand und noch stehe; aber
> tUltl  Hab' ich sie mehr als mein Leben

klaren; eine Beeinträchtigung der Schweinemast
mußte aber im Interesse der menschlichen Ernährung
mit in Kauf genommen werden. Um unserem Vieh
die notwendige Ergiebigkeit zu verschaffen, sind
gegenwärtig die Schweineschlachtungen stark ein¬
geschränkt worden. Hinzu kommt, daß in erster
Linie auch der Bedarf des Heeres an Schweine¬
fleisch und Fett gedeckt werden muß. Es muß also
auch in der nächsten Zeit (etwa ein bis zwei Monate
lang) niit einer Verringerung des Bezuges von
Schweinefleisch gerechnet werden.

das Pfund 8 Mark. Der Verkauf kam wirklich
zustande und der Bauer erhielt für einen
Schinken 320 Mark.

Milchbeschaffungi» Heidelberg. Zur
Sicherung des Milchbedarfs wird die Heidel¬
berger Stadtverwaltung eine Milchwirtschaft mit
50 Kühen errichten. Der Betrieb, dem ein aus¬
gedehntes Weidefeld angegliedert ist, erfordert
einen Aufwand von 100 000 Mark.

Von JVab und fern.
Seltene deutsche Briefmarken. Sehr

gesucht werden von allen Sammlern die baye¬
rischen Briefmarken mit dem Aufdruck 2Vz Pfennig
sein, die einen Notbehelf darstellen. Es waren
in Bayern große Mengen von2 Pfennig-Marken
gedruckt worden, denn bekanntlich war zuerst

Ein tapferes Mädchen. Bei dem An¬
griff französischer Flieger auf Stuttgart hatte
Fräulein Olga Hartung, die Tochter eines
Malermeisters, opferfreudig unter Einsetzung
ihres Lebens Werke der Nächstenliebe vollbracht.
In Anerkennung ihrer braven Taten wurde ihr
der Friedrich-Orden mit Schwertern am Blauen
Bande verliehen und vom König Wilhelm II.
von Württemberg eigenhändig an die Brust ge-

Zu  den Kämpfen im Kaukafus.
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Im Kaukasus erzielen unsere türkischen Waffen¬
brüder schöne Erfolge gegen die Russen. In der
Gegend von Bitlis und Musch litten letztere sehr
bedeutend unter der Ungunst der Witterung, ebenso
unter der Wegclosigkeit und dem Mangel an Ver¬
bindungen. Die russische Streitmacht, die sich hier
einnisten konnte, ist allmählich zum Rückzuge ge¬
zwungen worden und mußte Kanonen, Gewehre und
Gefangene in den Händen der Türken zurücklassen.
Der Rückzug war die Folge heftiger Angriffe und
des Druckes, den der türkische rechte Flügel mit

Erfolg auf die außerordentlich steile Hügelkette auS-
geübt hatte. Der Feind hatte bereits die Bergketten
südlich von Bims und Musch vollkommen befestigt,
trotz seiner hartnäckigen Verteidigung wurden diese
vollständig von den Türken eingenommen. Dann
ergriffen sie von der Ortschaft Bitlis und später von
Musch Besitz. Zwei Kompagnien feindlicher In¬
fanterie ergaben sich mit ihren Waffen. Jetzt ver¬
folgen die Türken den Feind, der in der Richtung
auf den Fiuß Dlurad flieht.

geplant, einen Porto-Zuschlag von 2 Pfennig
einzusühren. Als nun der 2Ve Pfennig-Zuschlag
beschlossen wurde, sah sich die bayerische Post¬
verwaltung genötigt, die bereits gedruckten Bogen
der 2 Pfennig-Marken mit dem Überdruck
2Vz Pfennig zu versehen.

Unwetter in Westdeutschland. Freitag
ging über Frankfurta. Ai. und Umgegend ein
wolkenbruchartiger Regen, verbunden mit Ge¬
witter, nieder. Die Verfinsterung des Himmels
war so groß, daß in den Häusern Licht ange¬
zündet werden mußte.

3Sv Mark für einen Schinken! Nach
der .Deutschen Kriegszeitung' kam dieser Tage
zu einem Landwirt in einem braunschweigischen
Dorf ein dort wohnender Berliner und bot ihm
für einen saftigen Schinken von 40 Pfund für

verteidigt und darum war ich fast wahnsinnig in
der Sorge, daß am Ende doch noch alles hin¬
sinken könnte."

Marie stand auf; sie fing an, zu begreifen,
was nun folgen würde.

„Und gerade da kam er?" fragte sie in na¬
menloser Angst.

„Gerade da. Er hatte Schwierigkeiten schon
seit einiger Zeit und brauchte notwendig Geld.
Ich fragte ih«, ob er eine Unterbilanz habe;
nein, die hatte er nicht. Aber das bare Geld
fehlte ihm an allen Ecken und Enden und auch
sein Lebenswerk hing von dem Besitz des Geldes
ab. Und da bat er mich eben, ich möge ihm
doch das Darlehen zurückzahlen."

.Und du - ?"
»Und ich? — — Ich weiß kaum noch, wie's

möglich war — ich weiß nur, daß mich ein
wildes Entsetzen packte: Da ist einer, der dich
ruinieren wirdI Gibst du ihm das Geld, dann
ist alles Ringen umsonst gewesen, dann ist Karl
Wilhelm Berg morgen verloren und in Schande.
Ich hätte ihn ja freilich anfklären, ich hätte ihn
um ein paar Tage Geduld bitten können—
aber ich habe von alledem nichts getan. Zuerst
fragte ich ganz mechanisch, wie man eben in
der Verlegenheit fragt, um Zeit zur Überlegung
und zu einer Antwort zu finden: „Welches
Darlehen?" Aber die gedankenlose Frage
hatte ihn, der fest auf mich gebaut hatte,
wie ein Blitz getroffen. „Welches Darlehen?"
wiederholte er, während er mich mit einem un»
beschreiblichen Blick anstarrte, „aber du weißt
doch- ? Und nun erst packte mich wie
ein Taumel der Gedanke: er hat nichts in

heftet. Als Zeichen besonderen Dankes schlug
der König einen von ihm selbst gestifteten Nagel
mit entsprechender Inschrift — der Heldin zu
Ehren — in den in Stuttgart zu nagelnden
„Tapferen Schwaben" für Fräulein Hartung
ein, weil sie dieses nicht vermochte, da ihre
rechte Hand infolge einer bei dem feindlichen
Fliegerangriff erlittenen Verletzung in einen
Verband gelegt war.

Millionenschäden in Bordeaux. Auf
5 Millionen Mark beziffert die Lokalpresse in
Bordeaux den neuesten Brandschaden. Außer
großen Nadelholzstrecken sind Getreide und Mehl
fassende Docks vernichtet worden. Auch in den
Alpen Südsrankreichs erlitten mehrere Ortschaften
durch Großfeuer einen Schaden in Höhe von
2 Millionen Mark.

Händen und kann seinen Anspruch nicht beweisen
-1 Und nun blieb ich dabei: Aber nichts
weiß ich! Ein Darlehen, das ich nicht längst
zurückgegeben hätte?"

Marie taumelte wie unter einem körpersichen
Schlage zurück und dann brach sie wild auf¬
stöhnend zusammen. Berg saß völlig haltlos,
das Gesicht mit beiden Händen bedeckt, in seinem
Seffel.

Es währte lange, ehe Marie sich wieder ge¬
faßt hatte. Sie richtete sich mit Anstrengung
auf und sah mit leeren Blicken auf den ge-
brochnen Mann, dem sie bis dahin mit unend¬
licher Liebe angehangen hatte und vor dem sie
nun ein namenloses Grauen empfand.

„Und dann?" fragte sie tonlos, . was ge¬
schah dann?"

„DannI - Dornemann war totenblaß
geworden und er vermochte kein Wort zu sagen.
So ging er. Ich war nun selbst ohne Fassung,
da die Lüge heraus war; ich wollte ihn halten,
aber er floh vor meiner Berührung. - Und
dann kam das andere. Die Lüge hatte ihn ur¬
plötzlich bankerott gemacht. Er besaß nun nicht
nur kein bares Geld mehr» er hatte auch, da
die Hunderttausend nicht mehr für ihn vorhanden
waren, und da er zu vornehm dachte, um mit
mir über die Forderung zu streiten, eine Unter¬
bilanz. — Ich habe an ihn schreiben wollen,
ich wollte mich ihm zur Verfügung stellen, da
ich Kredit genug besaß, um das Geld in ein
paar Tagen schaffen zu können— wenn ich erst
aus der Krise heraus war — ! Aber er war¬
tete das alles nicht ab. Ehe ich etwas tun

Ein Rest von Schamgefühl. In der
Londoner Zeitung ,Daily Telegraph' wird die
Nachricht von der Flaschenpost der überlebenden
des deutschen Luftschiffs„L. 19" wiedergegeben.
Der Satz von dem englischen Fischdampfer
„King Stephen", der sich bekanntlich weigerte,
die Schiffbrüchigen zu retten, ist jedoch fort¬
gelassen worden. Es scheint, daß die Schänd¬
lichkeit der Handlungsweise der englischen See¬
leute auch von den Engländern allmählich
empfunden wird.

Ein italienischer Überdreadnought in
die Luft geflogen ‘i In Turin verlautet, daß
der Überdreadnought„Leonardo da Vinci" im
Haien von Tarent in die Luft flog. Es sei
noch unbekannt, ob die Katastrophe durch Zufall
oder durch einen feindlichen Torpedo während
eines feindlichen Gefechts mit einem feindlichen
Geschwader verursacht wurde.

Die Explosion in der Pulverfabrik
Dudeschti bei Bukarest hat im ganzen 115
Todesopfer gefordert, 130 Menschen sind ver¬
wundet. Das Unglück wurde wahrscheinlich da¬
durch herbeigeführt, daß einem Behälter mit
Schwefelsäure entströmende Dämpfe sich plötzlich
entzündeten und mit Aetherdämpfen in Be¬
rührung kamen. Es ist aber auch möglich, daß
Aether sich beim Eingießen in ein Gefäß, in
dem sich Säure befand, entzündete.

Entlausung des Gouvernements Lodz.
Auf Anordnung des Verwaltungschefsfindet
demnächst eine allgemeine Entlausung der Be¬
völkerung und eine Desinfektion der Wohnungen
des ganzen Gebiets des Generalgouvernements
Lodz zwecks wirksamer Vorbeugung etwaiger
Fleckfiebererkrankungenstatt.

Kriegsereignifle.
5. August, übergangsversuche der Russen über

die Düna bei Dwieten werden vereitelt. Am
Sereth nordwestlich Zalosze russische Angriffe
abgewiesen.

7. August. Bei Poziöres werden den Eng¬
ländern gewonnene Grabenteile wieder ent¬
rissen. — Ein sehr starker französischer An¬
griff wird bei Monacu abgewiesen. — Die
Kämpfe auf dem Thiaumonl-Rücken kommen
zum Stehen, ohne dem Feinde Erfolge ge¬
bracht zu haben. — Nordwestlich und westlich
Zalocze bleiben russische Angriffe ergebnislos.
— Kämpfe auf dem rechten Sereth-Ufer. —
In den Karpathen gewinnen die deutschen
Truppen die Höhen Plaik und Dereskowata.

8. August. Zwilchen Tiepval und der Somme
neue heftige Kämpfe, die im wesentlichen zu
unseren Gunsten entschieden werden. —Nord¬
westlich, westlich und südwestlich des früheren
Werkes Thiaumont brachen feindliche Angriffe
vollkommen zusammen. — Westlich Luck sind
neue Kämpfe im Gange. Bei Zalocze ist dem
russischen Vordringen durch Gegenangriff Halt
geboten worden. — Südlich des Dnjestr
starker russischer Angriff. Die verbündeten
Truppen sind in vorbereitete rückwärtige Stel¬
lungen zurückgenommen worden. — In den
Karpathen weitere Fortschritte deut'cherTruppen.
— Die Österreicher räumen nach erbitterten
Kämpten, in denen 3000 Italiener gefangen
werden, den Görzer Brückenkopf westlich des
Jsonzo.

9. August. An der ganzen Front vom
Foureaux-Walde bis zur Somme brechen
englisch-französische Angriffe zusammen. —
Die mit sehr starken Kräften unternommenen
Angriffe der Russen am Stochod fluten unter
dem deutschen Feuer zurück. Die Kämpfe
westlich Luck sind zu unfern Gunsten ent¬
schieden.

10. August. Zwischen Ancre-Bach und Somme
starker Artilleriekamps. — Mehrfache russische
Angriffe am Strumien und am Stochod
werden abgewiesen. — Neue Kämpfe südlich
Zalocze. — Russische Angriffe bei Welesniow
scheitern.

11. August. Vergebliche Angriffe nördlich der
Somme. — An der Stochod-Front nur
Arlilleriekampf, dagegen nehmen südlich Zalocze
die Kämpfe größere Ausdehnung. Russische
Angriffe bei Troscianiec werden abgewiesen,
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konnte, traf die Nachricht ein, daß er tot sei—
und alles, alles war vorüber—!"

Marie war völlig zermalmt, und während sie
bis zur Erstarrung ruhig dastand, jagten die
Gedanken und Vorstellungen einander in tollem
Durcheinander. Neben dem Jammer um das
verlorene Glück, neben dem heißen Mitleid mit
Horst, dem nun auch dieses neue Leid von ihrem
Vater bereitet wurde, empfand sie vor allem
eine glühende Scham. Horst, Inge und Paul
waren ihr und ihrem Vater besonders für all
die Teilnahme dankbar gewesen, die chuen be¬
zeigt worden war! Ihnen, von denen doch
alles Elend über sie gekommen war, denen sie
fluchen mußten und von denen sie vor aller
Welt Rechenschaft fordern durften. Und dan»
kam wieder das heiße, brennende Weh der
Entsagung dazu. Nun begriff sie selbst, daß es
für sie kein Glück mehr geben könne. Horst
konnte, abgesehen von den tausend anderM
Gründen, doch nicht di« Tochter des ManmS
heiraten, der ihm den Vater getötet hatte. Ihr
Leben gehörte fortan dem Vater und sie mußt«
alle Kraft aufbieten, um dieser Aufgabe, vor der
sie sich innerlich entsetzte, gewachsen zu sein.

„Wir wollen überlegen, was jetzt geschehen
muß," sagte sie endlich hart.

Er richtete sich auf und sah sie ungewiß
an. Er war auf VerzweiflungsausbAiche und
wilde Vorwürfe gefaßt gewesen und ihre Ruhe
erfüllte ihn nun mit zitternder Angst. Wie
jammervoll sie«ussah— seine ftöhliche, blühendeTochter
«a» (Fortsetzung folgt.)

V



„Hausfreund für den gold enen Grund", Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelesenste qun Verbreiteste Zeitung in Camberg und Umge^
IM unD MMWeii.

Allese«tl>ehrli>hk Gill»gehörti« die
KeichsbauK!

Der Ausschuß für den Ankauf von Goldsachen für die Kreise Limburg und
Westerburg hat zur Erleichterung des Verkaufs

Galdankaufshilfsstellen
in den Apotheken zu Camberg

und Iliederselters

errichtet, welche Geldsachen aller Art, Ketten, Ringe, Armbänder, Uhren usw. zur Über¬
mittlung an die Hauptstelle in Limburg annehmen. Es wird der volle Geldwert nach
der Schätzung eines vereidigten Sachverständigen vergütet, und außerdem das dein Vater-
terlande gebrachte Opfer durch ein Hedenkötatt und bei Verkäufen von mindestens
5 Mark weiter durch eine eiserne, gesetzlich geschützteU kakelte anerkannt.

Die Kilfsstellen sind geöffnet

täglich zu den üblichen Geschäftsstunden
von Montag, den 14. August an.

Das angekaufte Gold fließt unverkürzt in die Reichsbank, deren Goldschatz gemehrt werden
muß, um den Rest deutschen Goldes im Jnlande und Auslande hochzuhalten gegenüber dem
Bestreben, Deutschland wirtschaftlich zu vernichten.

Mitbürger! Such hier gilt er einen sieg;u erringen.
Tue jeder seine Pflicht!

Oer Husrchufj für die Kreife Kimburg u. Wefterburg
de Niem

Landgerichtspräsident, Vorsitzender.

Vir Kaufen jedes Quantum
Obst und Keerenfruckte,

insbesondere
Aepfel , Birnen , Zwetschen , Him¬
beeren ,Heidelbeeren u .Brombeeren.
Schokoladen - n. Conservenfabrik ^TAUNUS'

W. Spies & Co . G. m . b . H.,
Bad-Jlomburg v. d. höhe. _

Zur Einmaehzeit
empfehle

Flaschenlack, Korke, Essig, Essig-Essenz und Gewürze,
Salicyl -Pergament, Weinstein- und Zitronensäure,
Weinsteine, Pech, Schwesel. Gelatine, Banille,
Zapskranen, Gährspunden, Schlauch.

Salatöl - Ersatz
Conservierungsmittel zum Eiereinlegen

Garantol - Wasserglas.
ferner

Backpulver a Paket 10 Pfg.
Eierersatz „ . 15 „

empfiehlt

Georg Steit5, Camberg,
Drogerie zum goldenen Kreuz.

Franz Wenz,
Camberg

empfiehlt:

mm«W Supenroütfel
im Hundert 3.50 einzeln Stück 4 Pfg.lose«gemahlenen Lossee mit 3ufnh

per Pfund 2.20 Mk.
losen WiinMen fiotao

per Pfund 1.25 Mk.

Zigaretten
■ ■ direkt von der Fabrik

zu Originalpreisen
100 Zig. Klein verk. 1,8 Pfg.1.30
100 ,. 3 „ 1.85
100 „ .. 3 2. -
100 „ „ 4,2 „ 2.75
100 „ .. 6,2 „ 3.90
ohne jed. Zuschl. für neue

Steuer- und Zollerhöhung»tettenffllstil“
Köln, Ehrenstratze 34.

Junges

2 Waggon Mädchen
datz schon in besserem Hause
gedient hat , mit guten Zeugnis,
sen, sucht Monatstelle.
Näheres in der Geschäftsstelle.

Guß - und
Stahlblech- Kessel

empfiehlt 1
inTJHS

Josef Weyrich2., Hamberg.■ Der grosse Erfolg!
Bestes

Ureis-Zchweineverfichernng.
Die monatlichen Versicherungs- Beiträge müssen bis

selbsltähges
Waschmittel

spätestens8. j. Mts. an den Beauftragten gezahlt werden
Der Vorsitzende des Kreisausschusses. Tfenkel ’s Bleich -Soäfa.

O e l und Fett  sind knapp.
Die beste Vorsorge für das neue Jahr ist der And»«

von Oelfrüchten.
Die Anbauzeit von
Winterraps und Winterrübsen

steht bevor. Sie sind
gute Vorfrüchte für Getreide,

besonders Weizen, und dienen zur
Verbesserung der Bodenkultur und

der Arbeitseinteilung.
Bestes Saatgut wird billig zur Verfügung gestellt.

Allen Landwirten werden auf 100 Kilogramm der
von ihnen 191k und 1917 geernteten und abgelieferten
Oelfrüchte 35 Kilogramm

Futterküchen
auf Antrag käuflich überlassen.

Der Kriegsausschuh übernimmt die diesjährige Ernte
von Raps mit M. 30.—, von

Rübsen mit M. 28.75 für den Zentner(50 Kg).
Für die Ernte des Jahres 1917 werden diese Preise

um ein Sechstel erhöht.
Kriegsausschutz für Gele und Zette

Berlin NW. 7. Unter den Linden 68a (Ernte-Abteilung).

Anleitung.
sür Anbau und Ernte von Raps und Rübsen.
Die Aussact von Raps und Rübsen ist empfehlenswert

für den Landwirt , weil ihm durch die frühe Ernte schon zeitig
im Sommer ein willkommener Eingang von Barmitteln er¬
möglicht wird, und weil Raps sowohl wie Rübsen als gute
Vorfrüchte für Getreide, besonders Weizen, zur Verbesserung
der Fruchtfolge dienen. Sie verlangen reichliche Dungung
je nach Boden und Vorfrucht und sorgfältige felnkrumelige
gare Bestellung. Raps verlangt milden, lehmigen Boden,
Rübsen wächst auch noch auf humusarmem Lehm- und sandi¬
gem Lehmboden. Die Wintersaaten sind viel ertragreicher
als die Sommersorten. ^ , „A

Winterraps wird Ende Juli oder Anfang August auf A
bis 50 cm Reihenentfernung gedrillt oder breitwürfig gesät.

Sehr dankbar ist der Raps für Hacken und damit ver-
bundenesA nhäufeln im Herbst. Ein zweites Hacken erfolgt
im zeitigen Frühjahr.

Die Ernte ist gekommen, wenn die Korner anfangen,
sich braun zu färben. Der Raps kann dann entweder mit
der ablegenden Mähmaschine odermitder Bindemahmoschmege.
mäht werden. Fm letzteren Falle setzt man den gebundenen
Ravs zu Puppen auf, welche man am besten mit etwas Rog¬
genstroh bedeckt. Das Einfahren mutz sehr vorsichtig gesche-
hen Die Schoten des Rapses geben em gutes Futter und
sollten besonders jetzt nicht verbrannt oder untergepflugt werden.

Die Aussaatmenge beträgt bei Breitsaat 3'/, Kch bis 4'/i
Kg. für den Morgen ; bei Drillsaat 2'/, Kg. bis 3'/, Kg.

Rübsen braucht erst Ende August oder Anfang Septem¬
ber ausgesät zu werden. Die Saat ist dichter beim Drillen
mit 20 bis 40 cm Reihenentfernung auszufuhren Auch
braucht man bei der Kleinheit der Körner mcht so me Aus-
saat wie beim Raps . Bei Breitsaat benötigt man 2V, Kg.
bis 3w2 Kg . und bei Drillsaat 2 Kg. bis 3 Kg. für den Morgen.

Ravs sowohl wie Rübsen werden am besten gebaut nach
Brache, ferner nach Klee. Wintergerste, früh geerntetem Rog¬
gen und geben eine sehr gute Vorfrucht für Weizen Imd
anderes Getreide. . . . „

Saatgut guter Sorten wird nachgewiesen durch den
Kriegsausschutzsür pflanzliche und tierische Ole und Fette,
Ernte -Abteilung. Berlin ^ 7. Unter den Linden 68. . und
die Deutsche Landwirtschasts-Gesellchaft, Saatstelle, Berlin
11, Dessauer Stratze 14. _ _

Anmeldungen zur Beschaffung von Saatgut werden bei
mir entgegengenommen.

Eamberg» den 9. August 1916. Der Bürgermeister:
Pipberger.

Schöne6 Wochen aue

Ferkel
hat abgzugeben.

Geo rg Gchs, Domb ach^

Früh« ~
Kartoffeln

hat abzugeben.
0 . W. Brendel»

Eamberg.

Gemahlenen
Früchten«

Kaffee
Georg Schepler, FranKstD

zu haben per Pfd . 60
bei

Franz Wen*»
Eamberg.
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